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Deutſchland. Berlin (d. jetzige Stand d. Union; Schwurger.- 
Berhandl. : Ergebniſſe d. Vorunterſuch, geg. Sefeloge) ; Grünberg (Ge- 
dächtnißfeſt); Stettin (Handelsverbind, mit Afrika); V. d. Eider (Gen. 
Krogh; Zuzug Deutſcher Krieger); Rendsburg (Ankunft Oeſterr. Off ⸗ 
ziere); Hannover (Miniftercombinationen); Frankfurt (Protokoll der 
Bundes ⸗Verſamml); Mainz; Leipzig (Deput. d. Buchhändler nicht vor⸗ 
gelaſſen); Caſſel (fortdauernde Miniſterkriſis; Erklarung Elvers); Mün. 
chen (Noymer ausgewieſen); Aschaffenburg (Mobilmachung); Carlsruhe 
(d. Kriegszuſtand verlängert). 

Oeſterreich. Wien. 

Frankreich. Paris (Depeſchen nach Kopenhagen; d. Republik in 
d. Karoſſen d. Königs). 

Belgien. Brüſſel (Beerdigung d. Königin). 

Italien. Turin; Livorno. 

Locales. Poſen; Schroda, Santomysl; Bromberg. 

Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Anzeigen 


Berlin, den 22. Oktbr. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Sanitäts⸗Rathe Dr. Krocker zu Breslau den 
Charakter als Geheimer Sanitäts-Rath zu verleihen. 


Der Thierarzt erſter Klaſſe J. G. Lange iſt zum Kreis-Thier⸗ 
arzt des Mogilnoſchen Kreiſes, Regierungs⸗Bezirks Bromberg, er⸗ 
nannt worden. 


Ihre Hoheiten der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzol— 
lern⸗Sigmaringen ſind von hier nach Dresden abgereiſt. 


Der General⸗Major und Inſpekteur der Zten Artillerie-Inſpektion, 
von Ehrhardt, iſt nach Breslau, und Se. Durchlaucht der Fü rſt 
Nikolaus zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg, iſt nach St. 
Petersburg abgereiſt. 


Deutſchland. 


Ueber den jebigen Stand der Union läßt ſich die Deutſche Ref., 
in Entgegnung auf die von der N. Preußiſchen und Conſtitutionellen 
Zeitung über deren Falleulaſſen gebrachten Artikel 


Das bisherige Proviſorium der Union ruhte bekanntlich auf dem 


Bündnißſtatut vom 26. Mai 1849, deſſen Hauptzweck; die Entwicke⸗ 
lung Deutſchlands oder eines Theiles von Deutſchland zu einer Ein⸗ 
heit in ſtaats rechtlicher Beziehung, in der revidirten Erfurter Verfaſſung 
einen Ausdruck gewonnen hatte. Dieſe Verfaſſung ſelbſt hatte nicht 
zur Baſis des Proviſoriums gemacht werden können, weil eine größere 
Anzahl von Unionsregierungen ihre Zuſtimmung zu derſelben vorent⸗ 
hielt. Ja ſelbſt die Einſetzung proviſoriſcher Organe zur Vorberei- 
tung für die Verwirklichung der Verfaſſung fand mehrfachen Wider- 
ſpruch. Dennoch geſchah ſie, und zwar in einer mit den Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen analogen Weiſe. Der Unionsvorſtand und das Für⸗ 
ſtenkollegium übten eine Thätigkeit, welche ſowohl in der Frage des 
weiteren Bundes durch die verhinderte bundeswidrige Aufrichtung eines 
Plenums und durch die eben ſo vereitelte willkürliche Reſtitution des 
Bundestages von Bedeutſamkeit war, als ſie auch in der Däniſchen 
Friedensfrage eine gemeinſame Handlung hervorrief. Gleich wichtig 
war fie für die Anregung einer geſetzgeberiſchen Thätigkeit, welche die 
für den bundesſtaatlichen Verband jo nothwendige Gleichförmigkeit ein— 
leitete. Da die proviſoriſche Orgauiſation der Union lediglich auf 
dem Bündniſſe vom 26. Mai beruhte, und dieſes zweimal nur auf 
Zeit verlängert worden war, ohne daß die Verhältniſſe eine Durch⸗ 
führung der Verfaſſung geſtattet hätten, jo kann es nur als ein Fort⸗ 
ſchritt in der Sache betrachtet werden, daß die Prolongation der Baſis 
nunmehr ohne Zeitgränze vorgeſchlagen iſt und nur durch die Verwirk⸗ 
lichung einer bundesſtaatlichen Verfaſſung eine Modifikation erlangen 
kann. Unangetaſtet bleiben im neuen Proviſorium die bisherigen 


Unionsorgane, Unionsvorjtand, Fürſtenkollegium, Unionsgericht. Un⸗ 


angetaſtet bleibt das durch die Verfaſſung begründete Parlament. Eine 
Suspendirung deſſelben hat in keiner Weiſe ſtattgefunden. Denn da 
durch das bisherige Proviſorium, wie Jedermann aus den Verhand- 
lungen des Fürſtenkongreſſes erſehen kann, kein Parlament eingeſetzt 
wurde, noch eingeſetzt werden konnte, weil ein ſolches in verfaſſungs⸗ 
mäßiger Weiſe natürlich erit durch Einführung der Verfaſſung ſeine 
Exiſtenz erhält, ſo konnte ſelbſtverſtändlich auch keines ſuspendirt wer⸗ 
den. Das in Erfurt im März zuſammengetretene Parlament war le⸗ 
diglich ein Parlament zu beſtimmtem Zweck, nämlich zur Reviſion und 
zur Vereinbarung über einen Verfaſſungsentwurf, der ſeit ſeinem Ent⸗ 
ſtehen für die in ſteter Fluktuation ſich befindenden Zuſtande der. vers 
bündeten Staaten vielfach unanwendbar geworden war. Es bedurfte 
der Modifikationen und der Sanktion der vereinten Regierungen. Blieb 
letztere aus, wegen des Diſſenſes einzelner Regierungen, wie dies wirk⸗ 
lich eintrat, fo erübrigte nur eine neue Vereinbarung über die Konfti⸗ 
tuirung der Union. Dieſer Weg iſt vorgeſchlagen, dabei durchaus 
nirgend verneint, daß zu dieſem Zweck ein Parlament ad hoc wieder 
berufen werden könne. Zugleich wird ausdrücklich die Förderung der 
gemeinſamen Geſetzgebung, jo wie aller Einrichtungen zugeſagt, welche 
der definitiven Konſtituirung der Union voraufgehen müſſen. Der Bau 
von den Fundamenten aus wird fortgeſetzt, ohne daß deshalb der par: 
lamentarſſche Ueberbau zu geeigneter Zeit ausbleiben ſoll. 

Der Artikel des miniſteriellen Orgaus ſchließt dann mit einigen 
ſcharfen Hieben auf die obenerwähnten Blätter: Kontinuirliche Un⸗ 
verſchämtheit iſt nicht Konſequenz, und wenn man uns auch wochen⸗ 
lang inſinuirt, die politiſchen Ultras einer Fraktion hätten von jeher 
das anempfohlen, was jetzt geſchieht, ſo werden wir zwar die Abſicht 
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des Stratagems (Kriegsliſt) einſehen, aber eben ſo wenig an das Ge⸗ 
lingen deſſelben glauben, als wir glauben können, daß derjenige die 
Lehre von der von Gott eingeſetzten Obrigkeit anders als in heuchle⸗ 
riſcher Abſicht im Munde führt, der, wenn ſich die Strenge derſelben 
gegen ihn zu richten beginnt, in frecher Aeußerung mit dem Spötter 
gegen jede obrigkeitliche Autorität wetteifert. 5 


Berlin, den 19. Oktober. Die Borunterſuchunrg gegen den in⸗ 
validen Unteroffizier Sefeloge wegen des an Sr. Maſeſtät verübten 
Attentats iſt mit Einholung des ſchon früher in dieſen Blättern beſpro⸗ 
denen Gutachtens des Medizinal⸗Kollegiums ſchon ſeit mehreren Wo⸗ 
chen geſchloſſen. Obwohl beide Sachverſtändige erſter Inſtanz darin 
üͤbereingeſtimmt haben, daß Sefeloge völlig unzurechnungsfähig ſei 
und gerichtlich gar nicht geſtraft werden könne, fo ſollen doch beide in 
der Motivirung dieſes Ausſpruchs weſentlich von einander abgewichen 
fein, und hieraus foll man Veranlaſſung genommen haben, die Ent: 


ſcheidung der höheren Medizinal⸗Inſtanz einzuholen, welche denn da⸗ 


hin ausgefallen iſt, daß bei Sefeloge wohl eine Verminderung 
der Zurechnungsfähigkeit vorliege, daß er aber keines⸗ 
wegs im ju riſtiſchen Sinne völlig ſtraflos ſei. Dieſes 
Gutachten ſoll in logiſcher und mediziniſcher Beziehung auch bei weitem 
den Vorzug vor dem Gutachten erſter Inſtanz verdienen, da die firen 
Ideen des Sefeloge offenbar zwar hingereicht haben, ihn in den Glau⸗ 
ben zu verſetzen, als hätte er Gründe zur blutigen Rache gegen des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtät, dieſe fixen Ideen aber nimmermehr fo weit gegangen 
ſein können, ihn zu der Anſicht zu verleiten, eine ſolche blutige Rache 
ſei erlaubt, wie dies ſchon aus der ganzen Heimlichkeit und wohlbe⸗ 
rechneten Einleitung ſeines Planes hervorgeht. Sefeloge würde aljo 
hiernach in ſeiner Strafbarkeit juriſtiſch einem Menſchen gleich zu ſtel⸗ 
len fein, der angeblich Urſachen zu einer Rache gehabt hätte und ſich 
hat verleiten laſſen, ſolche zu befriedigen. Durch den Ausſpruch des 
Medizinal-Kollegiums wird ſich der Staatsanwalt jedenfalls in die 
Lage geſetzt ſehen, daß er die Anklage gegen Sefeloge erheben muß, 
und läßt ſich vermuthen, daß die Akten bereits der Rathskammer zur 
Beſchlußnahme vorliegen. Mag dieſe nun auf die Anklage erkennen 
oder nicht, ſo geht die Sache dann an den Anklageſenat des Kammer⸗ 
gerichts, der definitiv über die Erhebung der Anklage zu eutſcheiden hat. 
Gelangt die Sache, wie ſich wohl vermuthen läßt, vor das Geſchwor⸗ 
nengericht, ſo würde die betreffende Verhandlung wahrſcheinlich in vie⸗ 
len Punkten große Aehnlichkeit mit der bekannten Verhandlung ent⸗ 


wickeln welche beim Geſchwornengericht zu e. 10. d. 


aſtvent 


v. Strampff und der Oberſtaatsanwalt Sethe als Zuhörer beigewohnt 


haben. Der Aufſeher M. war auch angeklagt eines Kapitalverbrechens 
und bei ihm war ärztlich auch eine verminderte Zurechnungsfähigkeit 
angenommen worden. Die Geſchwornen erklärten denſelben für ſchul⸗ 
dig, traten jedoch dem ärztlichen Gutachten bei und wurde der Ange⸗ 
klagte daher ſtatt zur Todesſtrafe zu 20 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 

— Eine in ihrer Art höchſt eigenthümliche Verhandlung wurde 
geſtern vor den Schranken des Schwurgerichts verhandelt. Der An⸗ 
geklagte war der Bauerngutsbeſitzer Noack aus Steglitz, Mitglied des 
Teltower Bauernvereins, ein Mann, der in den ſchwerſten Zeiten der 
Anarchie und des Umſturzes auf das Kräftigſte den Wühlereien entge⸗ 
gengetreten iſt, ein Mann, den eine wahre Liebe zum Könige und zum 
Königl. Haufe beſeelt, ein wahrer Patriot, und die Antlage gegen ihn 
lautete auf — Majeſtätsbeleidigung. 

Der Angetlagte befand ſich am 22. Mai d. J., dem Tage des 
Attentats auf das Leben Sr. Maj. des Königs, in einem Kaufmanns⸗ 
laden auf der Potsdamerſtraße, als die Nachricht von dem Attentat 
dorthin gelangte. Hierbei ſoll der Angeklagte die Worte geäußert ha⸗ 
ben: Schade, daß er ihn nicht beſſer getroffen hat. Er wurde ſofort 
darüber zur Rede geſtellt und gab nur an, er habe es ja jo böſe nicht 
gemeint, er habe nur gemeint, es ſei ſchade, daß der König nicht beſſer 
unter den Arm getroffen ſei, d. h. damit die Kugel, ohne zu treffen, 
unter den Arm hindurchgegangen wäre ze. Er nahm auch ſpäter den 
Handlungsdiener Schulz bei Seite und bat ihn, die Sache beizulegen, 
da er es licht jo böfe gemeint habe, indem die Worte ſich nicht auf des 
Königs Majeſtat, ſondern auf den Morder bezogen hatten. Als Se. 
Maj. der Konig nachher vom Bahnhofe aus bei dem Laden vorüber⸗ 
fuhr, traut der Angeklagte in Branntwein mit den übrigen Anweſen⸗ 
den das Wohl Sr. Maj des Königs. Es wurde indeſſen dennoch die 
Anklage wegen Majeſtatsbeleidigung gegen ihn erhoben. Der Ange: 
klagte gab im geſtrigen Audienztermine an, daß er mit den Worten 
nicht Se. Maj. den Konig, ſondern den Mörder Sefeloge gemeint habe. 
Nur ein Belaſtungszeuge trat ſpeziell gegen den Angeklagten auf. 
Dies war der Walchpachter Pile. Er gab mit großer Beſtimmtheit 
feine Ausſage dahin ab, daß er den Angeklagten die oben angegebenen 
Worte ausſprechen gehört, und daß er ſie ſofort auf Se. Majeſtät den 
Konig bezogen habe und auch auf Niemand anders habe beziehen koͤn⸗ 
nen. Er habe den Angeklagten darüber ſofort zur Rede geſtellt, wor⸗ 
auf dieſer die oben angegebenen Ausreden gemacht. Ein anderes in 
der Vorunterſuchung aogelegtes Zeugniß der Frau des Zeugen Pile 
wurde vorgeleſen, war aber nicht weſentlich. Der Staatsanwalt, Aſ⸗ 
ſeſſor Adler, drückte nun in ſeinem Plaidoyer das tiefe Bedauern 
daruber aus, daß ein Mann wie der Angeklagte, der ſich in den Zeiten 
der Geſetzloſigteit durch ſeine Energie, durch ſein treues Feſthalten an 
der Liebe zum Könige und Vaterlande, ein Mann, der wirklich, wie 
er aus den Akten erſehen, jo patriotiſchen Sinnes ſei, dem feine Behör- 
den das allerbeſte Zeugniß ertheilten, der ſich unter allen ſeinen Mit: 
burgern und Bauern in der ganzen Gegend der allgemeinſten Achtung 
erfreue, daß dieſer Mann in einem unbewachten Augenblick ſich ſo ver⸗ 
geſſen konnte. Er bedauerte, das Schuldig gegen den Angeklagten 
beantragen zu müſſen. Der Defenſor Dr. Stieber griff namentlich 
das einzeln daſtehende Zeugniß des Milchpächters an. Er behauptete, 
daß das eine Zeugniß durchaus nicht genügend ſein konnte, und daß 
erſt weiter hatte nachgeforſcht werden muͤſſen, zumal der Angeklagte ein 


karde. 


Mann ſei, bei dem man ſich eines ſolchen Verbrechens nicht verſehen 
könne. Er beantragte das Nichtſchuldig. Das Verdikt der Geſchwo⸗ 
renen lautete dennoch auf Schuldig, und der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte das niedrigſte Strafmaß, eine zweimonatliche Geſa ngniß⸗ 
ſtrafe gegen den Angeklagten und den Verluſt der Nationalko⸗ 
Der Gerichtshof verurtheilte demnächſt auch den Angeklagten 
nach dem Antrage des Staatsanwalts. — Die Geſchwornen in dieſer 
Sache traten ſofort zuſammen, um ein Begnadigungsgeſuch für den 
Angeklagten an Se. Majeſtät den König einzureichen. D. 

Grünberg, den 19. Oktbr. Das 700jährige Gedächtnißfeſt 
der Begründung des hieſigen, wie überhaupt des Schleſiſchen Wein⸗ 
baues ſoll nunmehr ganz beſtimmt Sonntag den 27. d. M. ſtatt⸗ 
finden. (Schleſ. Ztg). 

Stettin, den 18. Okt. Odd. Z.) Endlich wird der ſchon frü⸗ 
her von uns beſprochene Plan einer fortdauernden regelmäßigen 
Handels verbindung zwiſchen Stettin und der Weſtküſte Afrika's 
zur Ausführung kommen. Einige der angeſehenſten hieſigen Kaufleute 
haben unter Zuziehung von Perſonen, die mit den Afrikaniſchen Ge⸗ 
ſchäftsverhältniſſen vertraut find, die Umriſſe zu Statuten entworfen, 
nach welchem eine Aetiengefellichaft zu dem oben genannten Zweck ge⸗ 
gründet werden ſoll. Sie wird den Namen „Afrikaniſche Com⸗ 
pagnie“ führen, und in Aetien zu 250 Thlr. ein Kapital von 
200,000 Thlr. zuſammenbringen, jedoch ihre Wirkſamkeit beginnen, 
ſobald 100 — 120,000 Thlr. gezeichnet find. Die Actienzeichnungen 
haben bereits begonnen und bis heute ein ſehr erfreuliches Reſultat geliefert. 

Schleswig-Holſteiniſche Angelegenheiten. 

Von der Eider, den 16. Oktober. (Schl. Ztg.) Der Däni⸗ 
ſche General v. Krogh hat, wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, 
einen ſehr traurigen Bericht über die Folgen der Beſchießung der Stadt 
Friedrichsſtadt nach Kopenhagen geſandt. Das Leiden ſoll groß 
ſein; es find kleinen Kindern die Hände amputirt worden. Was mag 
es dem General bei dieſem Anblick unerträglich geworden fein, wenn 
dieſer ehemalige Lebemann, der ohne Talente durch eine ſeltſame Com⸗ 
bination der Verhältniſſe an die Spitze des Däniſchen Heeres gekom⸗ 
men, durch eben fo unverhoffte Verhältniſſe ſich den Namen eines glück- 
lichen Feldherrn erworben hat, auf die veranlaſſenden Urſachen des 
langen Streits, des blutigen Kampfes und der Belagerung und Be⸗ 
ſchießung Friedrichsſtadts zurückſieht. Die übrigen Brüder des Ge⸗ 
nerals ſtehen auf Schleswig »Holfteinifcher Seite, fo daß die Dünen 
denſelben bei der Schlacht bei Idſtedt mit mißtrauiſchen Augen 
betrachteten. Das Unglück von Friedrichsſtadt deprimirte in dem 
erſten Augenblick Schleswig⸗Holſtein, wollen wir der Wahrheit Raum 
geben. Die Berichte aus Rendsburg enthielten dieſelbe nicht. Der 
zu ſchnelle Rückzug von Idſtedt, die mißlungenen Angriffe auf Miſ⸗ 
ſunde — denn wenn es auch nur eine Cognition ſein ſollte, um die 
Dänen in ihrem ſicher geträumten Beſitzſtand zwiſchen der Schlei und 
Eckernförde aufzuſcheuchen, ſo betrachtete man doch dieſe militairiſche 
Operation als einen verunglückten Verſuch, den Uebergang bei Miſ⸗ 
ſunde zu gewinnen — und Friedrichsſtadt, der Verluſt von Hunderten, 
ohne einen erfolgreichen Fortſchritt, und die Niederſchießung der eige⸗ 
nen Stadt ohne Reſultat, machten faſt überall einen unverkennbaren 
niederſchlagenden Eindruck. Viele von den Gedanken, welche wegen 
der Nichterfolge gegen die Generale v. Wrangel, Prittwitz, Bonin, 
laut geworden, traten an beiden Seiten der Eider gegen Williſen 
auf. Indeß darf man zugleich jagen, daß durch die bisherigen Ereig⸗ 
niſſe keineswegs der Muth gebeugt, oder daß man irgend wie geneig⸗ 
ter geworden ſei, ſich dem verhaßten Dänenregiment zu unterwerfen. 
Der Zuzug Deutſcher Krieger iſt in Zunahme; die Deutſchen Sym⸗ 
pathieen werden lebendiger und das Volk bringt neue Steuern auf, 
um mit aller Kraft dem Rechte den Sieg zu verſchaffen. Allerdings 
iſt die Lage des Herzogthums Schleswig ſehr trübe, und hier konnte 
der Muth gebrochen werden, wenn die Dänen anders verfahren wür⸗ 
den. Allein eben die Art und Weiſe, wie fie das Dänenthum an die 
Stelle der ftaatlichen und nationalen Einrichtungen mit Gewalt ſetzen, 
wird den Abſcheu und den Widerwillen nur vermehren. Dazu kommt 
ihre Lügenhaftigkeit, die in den glücklichen Erfolgen immer neue Nah⸗ 
rung findet. Namentlich iſt dies wieder der Fall bei der Belagerung 
von Friedrichsſtadt geweſen. In einem Briefe aus Schleswig 
heißt es: „Denken Sie, daß wir noch nicht willen, ob die Unſri⸗ 
gen Friedrichsſtadt haben, und daß uns fortwährend die ſchrecklichſten 
Gerüchte zu Ohren kommen. Es iſt eine furchtbare Qual, wenn alle 
Nerven auf einen Punkt geſpannt ſind, eine ganze Woche nicht aus 
der Spannung herauszukommen. Die Dänen geben ſich alle Mühe, 
uns vorzulügen, was ſie nur können, und immer die ſchrecklichſten Din⸗ 
ge.“ — Bei diefer Lage der Verhältniſſe verlaſſen immer mehr Fami⸗ 
lien, deren Männer im Exil find, die unglückliche Stadt. So ſehr 
aber hofften die unglücklichen Schleswiger auf einen glücklichen Erfolg, 
daß eine der hochgeſinnteſten Frauen ſchrieb: ich habe die Reiſe noch 
unterlaſſen, um wo möglich meine lieben Landsleute empfangen. 
Hauptmann Schöning hat ja einen, Coup gemacht, wie er es ſich 
wünſchte. Gott ſegne ihn dafür. Geſchieht gegen unſer Erwarten 
nichts Bedeutendes, ſo gehen wir von hier, obwohl mit das Herz bre⸗ 
chen will, denke ich an die arme Stadt. O Gott, follen wir noch den 
ganzen Winter Dänen vor Augen haben! O, wie ſeid ihr glücklich, 
die ihr fie nicht jeher! Es iſt nur ein Schmerzenslaut des Widerwil⸗ 
lens gegen dieſes Volk, der, wo einer es wagt, die Gesinnung auszu⸗ 
ſprechen, unverholen hervorbricht. Eine von einer Krantheit Geneſende 
ſchrieb: „Während ich meiner Freiheit entgegen gehe, geht den Uebri⸗ 
gen dieſelbe zu Grabe. 

Wer dieſe verſtohlenen Klagetoͤne kennt und vernommen hat, 
wird begreifen, daß der Paſſus in der mahnenden Anſprache an 
das Deutſche Volk von Seiten unſerer Volksvertretung in Betreff 
Schleswigs faſt eine Eiſeskälte enthält. Man verdankt es, wie man 
hört, den diplomatiſchen Erwägungen mehrerer einflußreichen Mitglie⸗ 
der, welche den Saz: „Unſer einziges Verbrechen iſt? deutſch zu fein 
und von Deutſchland uns nicht wollen losreißen zu laſſen“ nicht auf⸗ 


genommen wünſchten, weil die deutſ chen Soldaten in den Jahren 

1848 und 1849 im Sundewittſchen und Nordſchleswig daͤniſche 

Sprache und däniſche Sympathien vorgefunden hätten. Ob aber je⸗ 

ner Vorwurf wahr oder nicht, wollen wir an Thatſachen der Gegen⸗ 

wart nachweiſen. Fee 
Rendsburg, den 18. Oktbr. (D. R.) Außer den acht Oeſter⸗ 
reichiſchen Offizieren, die ſchon früher in Schleswig⸗Holſteinſchen 

Dienſten ſtanden, find in dieſen Tagen hinzugekommen: Matieka, 

Drigalsky, Noeſſel und Baron v. Rieſenfels, von denen mehrere be: 

reits den Ungariſchen und Italieniſchen Feldzug mitgemacht haben. 

Heute iſt ein Däniſcher Huſar und geſtern ſind drei Dragoner, 
die bei Kropp vom Lieutenant Hanſen vom 2. Dragoner⸗Regiment 
gefangen genommen wurden, hier eingebracht. 

Lieutenant Hanſen iſt wegen mehrfach bewieſener Herzhaftigkeit 
und Umſicht öffentlich belobt worden. 

Hannover, den 19. Oktbr. Die Niederſchl. Ztg. will wiſſen, 
daß der König das Programm der neuen Miniſter „aus äußern politi⸗ 
ſchen Gründen“ nicht annehmen werde, daß Herr v. Münchhauſen 
abgereift und Hr. v. Schele angekommen ſei. — Die Miniſterkombi⸗ 
nationen verändern ſich mit jedem Tage; nach der neneſten Verſion 
würde Francke das Finanzminiſterium erhalten, das v. Bülow ab⸗ 
gelehnt hat. Francke gehört, wie Meier und Lindemann, zu den Freun⸗ 
den Stüve's. (D. R.) 

Frankfurt a. M., den 17. Oktober. (St.⸗Anz.) Die Frank⸗ 
furter Ober ⸗Poſtamts⸗Zeitung enthält in ihrem amtlichen 
Theile folgendes Protokoll der f. g. Bundes⸗Plenar⸗Verſammlung vom 
3. Oktober 1850, aus dem wir $. 18., Kurheſſiſche Angelegenheiten 
betreffend, hervorheben: 

Kurheſſen. Der Herr Geſandte bringt die neueſten Erläſſe 
der Kurfürſtlichen Regierung zur Kenntniß der Bundes⸗Verſammlung. 
Präſidium ergreift dieſe Veranlaſſung, um in Erwägung der Wich⸗ 
tigkeit, welche die Kurheſſiſchen Angelegenheiten im gegenwärtigen Au⸗ 
genblick haben, den Antrag zu ſtellen: 

daß der in der dritten Sitzung vom 17. September d. J. zu dieſem 
Zwecke ernannte Ausſchuß nicht nur bis auf Weiteres fortzubeſtehen 
habe, ſondern ihm auch aufzutragen wäre, die Ausführung der in 
Bezug auf die Kurheſſiſchen Angelegenheiten von der Bundes⸗Verſammi⸗ 
lung gefaßten Beſchlüſſe fortwährend im Auge zu behalten und davon 
der Bundes⸗Verſammlung fortlaufende Kenntniß zu geben. Dieſem 
Ausſchuſſe wären auch die von dem Kurfürſtlich Heſſiſchen Herrn Ge⸗ 
ſandten jo eben mitgetheilten Aktenſtücke zu übergeben. 

Unter allſeitiger Zuſtimmung wurde beſchloſſen: dieſen 
Antrag zu genehmigen. 

Bayern. Der Königliche Herr Geſandte findet in den fo 
eben hervorgehobenen Rückſichten auf die Wichtigkeit und den Umfang 
der Gejchäfte des für die Kurheſſiſchen Angelegenheiten gebildeten Aus⸗ 
ſchuſſes die Begründung zu dem Vorſchlage, dieſen Ausſchuß um zwei 
Mitglieder zu verſtärken. f 

Es wurde allſeitig beſchloſſen: dieſem Vorſchlage beizutre⸗ 
ten. Bei der hierauf vorgenommenen Wahl von zwei weikeren Mit⸗ 
gliedern für den gedachten Ausſchuß fiel die Mehrheit der Stimmen 
auf di 4155 der e und Großherzogthum Heſſen. 

Mainz, den 11. Okt. Die katholiſch⸗theologiſche Facultät, we 
über 20 Jahre 1 ii Biesen bald ke Jak iel daes Sucht 
verlegt werden. (Mainz Ztg.) 

Leipzig, den 16. Oktbr. (Köln. Ztg.) Die Deputation 
der Buchhändler, welche nach Dresden geſandt worden war, um 
dem Könige perſönlich die Bittſchrift der Corporation zu überreichen, 
iſt unverrichteter Sache zurückgekehrt; der König hat ſie nicht empfan⸗ 
gen, ſondern durch den Ober⸗Hofmeiſter v. Minckwitz ihr eröffnen 
laſſen: Se. Maj. habe es ſich zur Regel gemacht, keine perſönlichen 
Deputationen zu empfangen, und könne daher auch in dieſem Falle 
keine Ausnahme machen. (Könnten wir nur billigen, — wenn die 
Miniſter auch im Uebrigen eben ſo ſtreng konſtitutionell wären.) Uebri⸗ 
gens erzählt man ſich, daß der ehemalige Miniſter v. Könneritz ges 
äußert habe: es ſei nicht an eine Annahme des Preßgeſetz-Entwurfes 
Seitens der Stände zu denken. Dieſe Aeußerung, wenn fie wirklich 
ethan worden, moͤchte wenigſtens in ſo fern nicht unwichtig ſein, als 
15 zeigen würde, daß auch Leute dieſer Art doch einen gewiſſen, mäßig 
liberalen Anſtrich noch zur Zeit für nothwendig halten, um ſich wieder 
io hi machen. 8 a 

Kaſſel, den 17. Oktober. Die Miniſterkriſis iſt noch nicht 
vorüber. Die geſtern von Wilhelmsdad zurückgekehrten Finanzbeam⸗ 
ten Stern und Koch haben uns leider keine beftiedigenden Nach 
richten von dort mit zurückgebracht. Möglich, daß in den nächſt u 
Tagen ein neues Miniſterium zu Stande kommt. Elvers wird 
übereinſtimmend mit früheren Nachrichten als Miniſterpräſident ge⸗ 
nannt. Als Kriegsminiſter wird Oberſt Weiß und dann auch Flü⸗ 
geladjutant Loß berg bezeichnet, doch ſollen fie nach dem bisher von 
1 aufgeſtellten Programm nicht geneigt ſein, das Portefeuille zu 
übernehmen. Weiß und Loßberg ſind beide konſtitutionell geſinnte 

anner. Erſterer war ſchon im Jahre 1848 kurze Zeit Kriegsmini⸗ 
fter, und letzterer iſt ein Neffe von Haſſenpflug, aber ein ſolcher Geg⸗ 

; . ui daß er F 577 10 der e des 

andes geſagt haben ſoll: önigliche Hoheit, Sie müſſen 

aaa en ee ee 
daß fein Neffe niemals mit der Wahrheit hinter dem Berge halte, er 
wußte, daß er eben wegen ſeiner Geradheit und Offenheit beim Kur⸗ 
fürften ſehr beliebt war und viel über ihn vermochte. Deshalb brachte 
Haſſenpflug es deun auch dahin, daß Hr. v. Loßberg bei der Abreiſe 
des Kurfürſten nach Münden hier bleiben mußte und ſeitdem mit dem 
irfürſten nicht in Berührung kam. Ob die Verſetzung des Kom⸗ 
m en der Garde, Oberſtlieutenants v. Marſchal, zum Leibregi- 
g er aggregirt iſt, noch ein Werk Haſſenpflug's iſt, weiß ich 


ießen befindet, ſoll w 


nicht, wäre es aber nicht der Fall, Jo läge darin wieder kein günſtiges 
Zeichen für die Zukunft. Oberſtlieutenant 9. Marſchal gehört gleich⸗ 
falls zu den treueſten Anhängern der Verfaſſung, der noch vor weni⸗ 
gen Tagen dem Kurfürsten die wohlmeinendſten Rathſchläge ertheilte 
und ihm unter andern auch über die Stimmung der Garde Belehrung 
gegeben haben ſoll. Er hätte dem Kurfürſten erklärt, wie ſehnlich die 
Garde es wünſche, daß er mit ihnen nach Kaſſel zurückkehren möge, 
und ihn gebeten, falls er die Entlaſſung der Gardeofftziere annehmen 
den ſolches nicht eher zu thun, als bis die Garde verlegt, oder big 
der Kurfürſt mit feinen Miniſtern von Wilhelmsbad abgereiſt fei, weil 
er ſonſt für die Folgen nicht haften könne. Haſſenpflug, der ſich ſtets 
von Allem, was bei Hofe vorgeht, genaue Kenntuiß zu verſchaffen weiß, 
erfuhr auch bald von dieſer Unterredung, und es iſt anzunehmen, daß 
Fe Beranlaſſung hin Herr v. Marſchal in eine untergeordnete 
Stellung treten müßte, während einem weniger konſtitutionell geſinnten 
Manne, dem lid nber Blügelabjusattet b, Kaltenborn, das Kom⸗ 
mando der Garde Übertragen wurde. Hätte dieſe Verſetzung ſchon un⸗ 
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ter Elvers Einfluß ſtattgefunden, dann möchte die ſchwache Hoffnung, 
welche man auf dieſen Mann noch geſetzt hat, wohl zuſammenfallen, 
und das Gerücht, das geſtern ſchon verbreitet war, bedeutend an Glaub⸗ 
würdigkeit gewinnen. Wie man ſagt, wolle Elvers die Verordnung 
dom 2. September, wegen Erhebung der Steuern, durchführen. Er 
beabſichtige, ſaͤmmtliche obere Finanzbehörden zu fuspendiren und die 
Leitung der Geſchäfte einem Finanzdirektor zu übertragen, dem, ſo ſoll 
es im Programm heißen, die Subalternbeamten unbedingten Gehor⸗ 
ſam zu leiſten hätten. Dann ſtänden wir wieder auf dem alten Punkte, 
und es wäre kein Ende der Wirren abzuſehen. Die eine Verordnung, 
wie die andere, iſt und bleibt verfaſſungswidrig, und die Beamtenwelt 
muß der Ausführung derſelben ihre Mitwirkung verſagen. Die Stim⸗ 
mung unſerer Bewohner iſt eine ſolche, wie ſie unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen nicht anders ſein kann. Neben der jetzt furchtbar um ſich 
greifenden Cholera, die deſolateſten, rechtloſeſten Zuſtände und nicht die 
mindeſte Hoffnung auf baldige Wiederherſtellung geordneter Verhält⸗ 
niſſe. Bei den oberſten Behörden liegt Alles brach. Seit der heimli⸗ 
chen Abreiſe der Miniſter nach Wilhelmsbad haben dieſe ſich um Re⸗ 
gierungsgeſchafte nicht mehr beküͤmmert. Große Ballen von Akten find 
von hier faſt mit jeder Poſt nach Wülhelmsbad geſchickt, kein Beſchluß, 
keine Reſolution erfolgt zurück. Nur in höchſt unwichtigen Sachen 
wird mal hin und wieder eine Verfügung getroffen. Das Oberſten⸗ 
erkollegium hat feit dem 20. September kenne andere Verfügung vom 
Miniſterium erhalten, als die, worin ihm unter ſchwerer Strafandro⸗ 
hung die Erhebung der Steuern anbefohlen wird. Hochbejahrte 
Staatsmänner, deren Altersſchwäche jede Arbeit unmöglich macht, ſind 
wiederholt um ihre Penſionirung eingekommen, ohne jedoch Antwort 
zu erhalten. Seit Monaten erhalten die Beamten aus der Staats⸗ 
kaſſe ihren Gehalt nicht mehr ausbezahlt. Die Finanzen, ſchon vor 
einem halben Jahre faſt erſchöpft, werden mit jedem Tage zerrütteter. 
Trotzdem, daß die Staatskaſſen faſt gänzlich geleert find, läßt die Re⸗ 
gierung monatlich über 80,000 Athlr. für einen nutzloſen, rechtswidri⸗ 
gen Kriegszuſtand verausgaben. Tuchtige Beamte werden der wich⸗ 
tigſten Stellen enthoben und durch unfaͤhige Subjekte erſezt. Andere 
werden ſuspendirt und dadurch bedeutende Koſten gemacht. Seit 14 
Tagen find die Offiziere in Zweifel, ob fie noch dem Kurheſſiſchen 
Militairſtande angehören oder nicht. Seit dem J. d. find die ſämmt⸗ 
lichen Druckereien der Stadt militairiſch beſetzt (der Beſitzer einer Druk⸗ 
kerei hat ſich der Wache dadurch vorgeſtern entledigt, daß er bei der 
Ablöfung die Hausthür abſchloß) und dadurch mancher Familie das 
tägliche Brod genommen. Und dennoch iſt dieſe Maßregel eine ſo 
lächerliche, daß der Zweck nicht im Mindeſten erreicht wird. Man 
wollte das Erſcheinen der Zeitungen verhindern und doch erſcheinen 
die beiden politiſchen Journale tagtäglich, die Heſſiſche von Gotha und 
die „Horniſſe“ wird ſogar hier, obendrein in vergrößertem Formate 
gedruckt und ausgegeben. Seit Wochen ſchmachtet der widerrechtlich 
verhaftete Obergerichtsanwalt Oetker in enger Kerkerhaft, trotzdem 
das Obergericht, das Garniſonsgericht und das Generalauditoriat die 
Freilaſſung verfügt haben. Mit dem heutigen Tage iſt die zehntägige 
Friſt abgelaufen, nach welcher das Erkenntniß des Obergerichts mit 
Aufbietung aller Gewaltmittel zum Vollzuge gebracht werden muß. 
Aber die Juſtiz iſt gelähmt. Oetker kalen nicht befreit werden. Das 


Gericht könnte die Bürgerwehr aufbieten. Das wäre aber nutzlos. 
Denn d a a 


adurch würde vielleicht ein Bir, y i den. 5 
Mitglied esd TA anne Bene 8b. Berger icht 


anwalt Henkel, hat bis jetzt das Ständehaus noch nicht verlaſſen 
können, weil er ſonſt gleichfalls jeden Augenblick feiner Verhaftung ge⸗ 
wärtig ſein mußte. Dazu tauchen jeden Augenblick die beängſtigend⸗ 
ſten Gerüchte auf. Geſtern hatte Hapnau die Ordre erlaſſen, daß, ſo⸗ 
bald Generalmarſch geſchlagen werde, die einzelnen zerſtreut liegenden 
Militairpikets ſich von den ihnen angewieſenen Poſten zurückziehen und 
auf den Alarmplätzen einfinden ſollten. Niemand weiß hierfür einen 
Grund anzugeben, Es dürfte auch hierzu ebeuſowenig einer zu finden 
ſein, als zu allen bisherigen Gewaltmaßregeln. Der Unmuth unſerer 
Bevölkerung ſteigt mit Recht. Gebe Gott, daß wir bald aus dieſem 
unglückſeligen Zuſtande herausgeriſſen werden! 

Kaſſel, den 17. Oktober. (N. H. Ztg.) So eben erfahren 
wir, daß mehrere neue Verſetzungen erfolgt find. Obergerichtsrath 
Weiffenbach iſt von der Direktion der Staats⸗Eiſenbahnen zum hieſi⸗ 
gen Obergericht zurückverſetzt, um dem Bezirks⸗Direktor von Benning 
von Hersfeld, der an Welffenbach's Stelle geſetzt iſt, Platz zu machen. 

Die bei dem hieſigen Vereine für Auszahlung der Gehalte und 
Penſionen der Staatsdiener dc. gezeichneten Beiträge beliefen ſich ſchon 
wenige Tage nach der erſten Aufforderung auf nahe an 50,000 Thlr. 
Von dieſer Summe iſt bisher erſt die Hälfte zur Vereinskaſſe eingezo⸗ 
gen worden, da damit vorausſichtlich das Bedürfuiß für Oktober reich- 
lich gedeckt werden konnte. Wirklich beträgt denn auch die Geſammt⸗ 
ſumme der bisher aus der Vereinskaſſe empfangenen Gehalte und Pen⸗ 
fionen nur etwa 8500 Thaler. Die Vereinskaſſe, deren Baarbeſtand 
einſtweilen etwa zur Hälfte in Landes -Kredit⸗Kaſſen⸗Obligationen zins⸗ 
tragend angelegt iſt, befindet ſich alſo jetzt ſchon im Beſitze geuügen⸗ 
der Mittel, um auch für November die Auszahlungen, ſelbſt in grö⸗ 
ßerem Maßſtabe, bewirken zu können. Die Einrichtung, um auch 
außerhalb Kaſſel Gehalte ꝛc. auszuzahlen, hat ſich leider bisher, ab⸗ 
geſehen von einzelnen Fällen, noch nicht treffen laſſen. 

Kaſſel, den 19. Ottober. Wie wir jetzt vernehmen, hat der 
Kurfürſt den Oberappellationsgerichtsrath Elvers nach Wilhelmsbad 
berufen nicht zum Zweck der ganzlich en Neubildung eines Miniſteriums 
ſondern nur, um in das alte einzutreten. Haſſeupflug ſollte nur als 
Miniſterpräfident reiſen und als Geſandter das Ganze leiten. Man 
wollte das bisherige Prinzip beibehalten. Oberappellationsgerichtsrath 
Elvers weigerte ſich jedoch, mit irgend einem der jetzigen Miniſter, fei 
es mit Haynau oder Baumbach, oder endlich mit Volmar die Re ie⸗ 
rung zu führen. Et erklärte dem Kurfürſten geradeaus, daß die Sep⸗ 
tember⸗Verordnungen verfaſſungswidrig ſeien, und daß er fie in keinem 


Falte durchführen werde. Wohl aber ſei er dazu bereit, ein neues 


Miniſterium zu bilden. Die Wahl der Männer aber müſſe ihm ganz 
freigeftellt bleiben. Den Bund erkennt Elvers an, nicht aber die 
Rechtsbeſtändigkeit der durch Bundesbeſchluß vom Jahre 1848 aufge⸗ 
hobenen früheren Bundesbeſchlüſſe. Hierauf hat der Kurfürjt nicht 
eingehen wollen. Herr Elvers iſt vorgeſtern Abend von Wilhelmsbad 
zurückgekehrt und nachdem derſelbe geſtern Morgen mit einigen Herren 
Rückſprache genommen, iſt er geſtern Nachmittag wieder nach Wil- 
helms bad abgereiſt. Demnach ſcheint Herr Eivers noch nicht alle Hoff— 
nung aufgegeben zu haben. Die meinigen aber ſind ſehr ſchwach. 
Denn während Herr Elvers hierher gereiſt iſt, wurde der Staatsrath 
Scheffer nach Wilhelms bad berufen, dort wird diefer in Gemeinſchaft 
mit ſeinem Vetter, dem General⸗Staatsprokurator Scheffer, Haſſen⸗ 
pflug und den öſterreichiſchen Diplomaten jenen bekannten Einfluß 
ausüben und alle Hoffuungen auf baldige Herbeiführung geordneter 
Zuſtände zerftören. Mag auch der Kurfüͤrſt, wie Herr Elbers ſagt, 


in guten (o. Loßbergs) Händen fein; die Macht der treuloſen Rathge⸗ 
1 zu ſtark, als daß Hr. v. Loßberg ihr nicht das Feld räumen 
müßte. er 1 a 

München, den 14. Oktbr. (Berl. Nacht.) In den „Neueſten 
Nachrichten“ war ein aus hielte Feder gefloſſener Artikel erſchienen, 
in welchem Preußen, die Union und die Kurheſſiſchen Gonftitutionellen 
ſchmählich verdächtigt wurden. Ir Roh mer ſah in der Begünſtigung 
ſolcher Anſichten von Seiten der Regierung eine Gefahr für das con⸗ 
ſtitutionelle Prinzip, und forderte in einer „offentlichen Aufforderung“ 
den Verfaſſer auf, ſich zu nennen. Dieſe Aufforderung hat nun vor⸗ 
erſt die Folge gehabt, daß Fr. Rohmer heute Nachmittag von der K. 
Polizei⸗ Direction Münchens aus hieſiger Stadt ausgewieſen wurde 
und München binnen 14 Tagen verlaſſen muß. 

München, den 16. Oktober. (D. R.) Wie wir erfahren, iſt der 
Kaiſer von Oeſterreich durch Unwohlſein gehindert geweſen, der Ein⸗ 
ladung des Königs von Würtemberg nach Friedrichshafen zu folgen. 
Die Beſucher von außerhalb, unter denen ein Theil des würtembergi⸗ 
ſchen Adels, haben ſich nur wenige Stunden in Bregenz aufgehalten. 
Das Unwohlſein des Kaiſers hat mehrere Tage gedauert. Am 15. 
war Se. Majeſtät im Stande, eine Revue abzuhalten. Er verließ 
unter Kauonendonner noch an demſelben Tage Bregenz. — Es wird 
berichtet, daß es an unſerer Grenze nach Oeſterreich kriegeriſch aus⸗ 
ſehe. Oeſterreichiſche Feldjäger ſtehen vereint mit Baieriſcher Infan⸗ 
terie von Kuſchwarta bis Außengeſield, Patrouillen durchziehen des 
Nachts auf den geheimſten Pfaden den Böhmerwald, um einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind aufzuſuchen! Der Feind beſteht in einer Rotte von 
40 Raubſchützen, die aus Baiern eine Diverſion in die Schwarzenber⸗ 
giſchen Reviere gemacht haben. Es gilt, dieſer gefährlichen Schaar 
den Garaus zu machen. 

Aſchaffenburg, den 17. Okt. Das geſammte zweite Armee⸗ 
Corps (beſtehend aus 8 Jufanterie-Regimentern, 4 Cavallerie⸗Regimen⸗ 
tern, 1 Regiment fahrender und 3 Regiment reitender Artillerie), fo 
wie ſämmtliche 4 Jäger-Battaillone nebſt einigen weiteren Regimentern, 
welche wir bis jetzt noch nicht näher bezeichnen konnen, haben Befehl 
erhalten, ſich augenblicklich marſchfertig zu machen. Alle Beurlaubten 
werden unverzüglich einberufen, ſo daß jede Compagnie einen Stand 
von 171 Mann erhält. Die desfälligen Befehle ſind bereits an die 
betreffenden Commando's abgegangen und heute früh hier angelangt. 
Die Zuſammenkunft in Bregenz beginnt demnach ſehr raſch und ent⸗ 
ſchieden ihre Wirkung zu äußern. (2) (Aſchaffenb. Ztg.) 

Karlsruhe, den 17. Okt. Unterm 16, d. M. wird im großh. 
Regierungsblatte die Fortdauer des Kriegs-Zuſtandes auf weitere 
vier Wochen verkündet, dabei aber beſtimmt, „daß die nach $. 6 des 
Geſetzes vom 9. Juni 1849 zu erkennende polizeiliche Strafe das 
Maß von acht Wochen Amtsgefängniß nicht überſteigen darf.“ 

(Fr. Journ.) 
Oeſterreich. f 

Wien, den 20. Oktober. Auf Anlaß verbreiteter Gerüchte von 
Truppenbewegungen nach Deutſchland hat die Militairbehörde den 
Redaktionen aller Zeitſchriften verboten, nichtofſtzielle Mittheilungen 
über Bewegungen Oeſterreichiſcher Truppen in ihren Spalten ih 
nehmen. (Tel. Korr.⸗B.) 

Frankreich. 

Paris, den 17. Oktober. (Köln. Ztg.) Der Miniſter Dumas 
hat geſtern den Dr. Heller, der im Auftrage der Oeſterreichiſchen Re⸗ 
gierung eine wiſſenſchaftliche Reiſe macht, dem Präſidenten der Repu⸗ 
blik vorgeſtellt. Es heißt, daß Dr. Heller in der Akademie der Wif- 
ſenſchaften einen Vortrag halten werde. — Die „Gazette de France“ 
meldet, daß Se. Majeftät Karl V. (Don Carlos) zu Frohsdorff, wo 
er ſeit einiger Zeit bei „Heinrich von Frankreich“ zum Beſuche ſei, 
ernſtlich krank darnieder liege. — Daſſelbe Blatt berichtet, daß geftern 
aus dem Miniſterium des Auswärtigen ein Courier mit Depeſchen an 
unſeren Geſandten in Kopenhagen abgegangen ſei. Gleich den nach 
Petersburg abgeſchickten Depeſchen hätten fie die Herſtellung des Ftie⸗ 
deus in Schleswig⸗Holſtein zum Zweck und würden deshalb die Dä⸗ 
niſche Ratifikation des zwiſchen Frankreich und Rußland abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrages verlangen, deſſen Gutheißung von Preußiſcher Seite zu 
betreiben Perſigny den Auftrag habe. f 

— Wir geben noch einige Mittheilungen aus der Brochüre: 
„Die Republik in den Caroſſen des Königs.“ Herr Tirel „der Ver⸗ 
faſſer derſelben, hatte, in der Vorausſicht einer andern Geſtaltung der 
Zukunft, die Verwüſtungen und Zerſtörungen wie den Mißbrauch der 
Königlichen Wagen, nicht ſo achtlos hingehen laſſen, ſondern, zur gro⸗ 
ßen Unannehmlichkeit der hohen Republikaner genau Buch und Rech⸗ 
nung darüber geführt. Den Werth der am 24. ruchlos zerſtörten Wa⸗ 
gen giebt er nach dem Einkaufspreiſe auf 196,513 Frs an. Es wa⸗ 
ren 27 der fchöniten Wagen. Dieſe gehörten, ſammt den andern 
Meubles, nicht einmal der Civilliſte au, in deren Inventarium ſie ſich 
nicht befinden, ſondern dem Privatbeſitz des Königs. Zerſtörung und 
wiberrechtlicher Gebrauch dieſes Privateigenthums kommt alſo dem reis 
nen Diebſtahl gleich. — Das Verfahren dabel war folgendes. Dit 
wahren oder angeblichen Agenten der hohen Beamten 2 Republit, 
die ſich ihre Aemter ſelbſt gegeben hatten, erſchienen und brachten 
Ordres mit, worauf ſie ſich Pferde und Wagen ausliefern ließen. So 
wurden auf Befehl Ledru Rollins die drei Pferde Portsmouth, 
Guide und Foreſtier ausgeliefert, von denen man keins wiederge⸗ 
ſehen hat!! Zum großen Glücke für die proviſoriſche Regierung war 
es den Leuten, die am 24. Febr. die Wagen verbrannten, unbekannt 
geblieben, daß noch an andern Punkten der Stadt Königliche Wagen 
und Pferde ſtanden, und bei weitem die Mehrzahl. Ueber 200 Wa⸗ 
gen und 350 Pferde befanden ſich in der Straße Doyennc, in der der 
Pyramiden, im Park von Monceaur und an andern Orten. Dieſe 
wurden ſpater für die proviſoriſche Regierung, für die Präfektur von 
Paris (Hr. Cauſſidiere), für Herrn Arag o, der ſich im Hotel der 
Poſt inſtallirt hatte, fo wie für die Herren Cremieux, Armand 
Marraſt, Garnier Pages, Flocon, General Courtais, Tre 
lat, Clement Thomas und alle dieſe würdigen Häupter des neuen 
Frankreichs in Anſpruch genommen. Hr. Tirel hat auch darüber die 
genauſte Rechnung geführt, und die Herren würden, wenn ſie die nach 
dem in Par 8 gewöhnlichen Miethpreis berechneten Summen bezahlen 
ſollten, ſchöne Rechnungen erhalten. Beiſpielsweiſe führen wir an: 
Der Bürger Iſaac Cremieux bediente ſich der Britſchke „Cer⸗ 
berus“, beſpaunt mit dem Pferde Judas und Griſon (Grison, 
Graukopf, hat auch die vulgäre Bedeutung „Eſel“). Hr. Tirel 
hatte ſich namlich eine kleine Bosheit erlaubt. Erbittert, das Pri⸗ 
vateigenthum des von ihm geliebten und verehrten Königlichen Herrn 


ſo ſchändlich gemißbraucht zu ſehen, wußte er es ſo einzurichten, daß 


die Wagen ſowohl, welche die Herren erhielten, als die Pferde, mit 
denen ſie beſpannt wurden, durch ihre Namen eine ſcharſe Satyre auf 


die ſtolz dahin fahrenden bildeten. Herr Cremieux, deſſen Beneh⸗ 
men ge d kae, aa ſowohl, als in der beruͤch⸗ 
tigten Situng der Deputirtentammer dom 24ſten allgemein bekannt 
iſt, mußte ſich denn wenigstens gefallen laſſen, von dem Pferde Ju⸗ 
das gezogen in der Britſchte Cerberus zu ſigen. Seine Rechnung 
für den gedachten Wagen beträgt zu 25 Frks. täglich (das iſt der Preis 
eines Wagens auf einen ganzen Tag) und für 119 Tage 2975 Frts. 
Am unverſchämteſten war Ledru Rollin, der 5 Wagen für ſich und 
ſeine Familie in Anſpruch nahm, und dazu 22 Pferde, nebſt zehn Kut⸗ 
ſchern und Stallknechten und einem Piqwent: Zufällig war es der 
Piqueur Millet, derſelbe, welcher bei dem Mordverſuch auf den Kö⸗ 
nig Ludwig Philipp zu Fontainebleau den Thater ergriff. Unter den 
Pferden, die den würdigen Bürger Ledru Rollin und deſſen Familie 
zogen, waren unter andern folgende: Trompeur, Rodeur, Obsting, 
Envieux, Demon, guard, Hypocrite, Superbe! Man muß 
geſtehen, Hr. Tirel hatte gute Geſpanne ausgewählt! Die kleine Rech⸗ 
nung des einfachen Republikaners Ledru Rollin beträgt für 75 Tage 
nur 27,750 Frks.!! Herr Tirel begleitet dieſen Rechnungspoſten 
mit folgender Bemerkung, die noch etwas ſchärfer trifft, als die ſatpri⸗ 
ſchen Namen der Wagen und Pferde: „Man iſt ſehr geneigt, au An⸗ 
dern die Sitten einer Wohlhabenheit zu tadeln, die man ſelbſt nicht 
beſitzt Doch wenn ein Glückswechſel eintritt, ſo nehmen die, Aller: 
ſtrengſten in dieſer Beziehung, ohne Gewiſſensbiſſe über ihre früheren 
Angriffe, dieſe Gewohnheiten ſchleunigſt ſelbſt an. So ſah man die 
Februarhelden, dieſe Republikaner der einfachen und ſtolzen Sitten (in 
der Theorie verſteht ſich), ſofort auf die weichen Kiſſen bee 
ſich hinſtrecken, und ohne Scham in den Wagen des „Tyrannen“ 
fahren und die Fußgänger mit Koth beſpritzen!“ g 

Paris, den 19. Oktober. (Tel. Dep. d. D. Ref.) Die vier 
Angeklagten der geheimen Geſellſchaft von Lavillette und 22 Ange⸗ 
klagte der „Nemeſis“ ſind vor den Aſſiſenhof der Seine verwieſen; 
ebenſo der „Corſaire“ wegen eines ſaiſirten Artikels. Das Urtheil 
gegen die vier Verfertiger und Verbreiter des Proteſtes in Pronze ge⸗ 
gen das Wahlgeſetz vom 31. Mai c. 1000 Franks Geldbuße, iſt in 
der Appellinſtanz beftätigt. — Der „Conſtitutionnel“ enthält einen vers 
ſöhnlichen Artikel über Changarnier⸗ 

Belgien. 

Brüffel, den 17. Oktober. Die Beerdigung der ſterblichen 
Ueberreſte der Königin hat heute in der Kirche zu Laeken Statt ge⸗ 
funden. Um 114 Uhr verkündeten Kanonenſchüſſe die Ankunft des 
Königs und der königlichen Familie, welchen durch eine an der Haupt⸗ 
thür der Kirche aufgeſtellte Legion der Bürgergarde die militairiſchen 
Ehren erwieſen wurden. Der Erzbiſchof von Mecheln, von feinen 
Großvicaren und einer zahlreichen Geiſtlichkeit begleitet, empfing an 
der Thür in feierlichem Zuge den König, welchen ſeine Söhne, die 
Königin Amelie und die anderen Mitglieder der Familie begleiteten. 
Im Hauptſchiff und hinter der königlichen Familie nahmen Deputa⸗ 
tionen der Behörden, der Armee und der Bürgergarde ihren Platz. 
Die ganze Kirche war mit Leidtragenden überfüllt. Der Gottesdienſt 
beſtand in einer vom Erzbiſchofe geleſenen Seelenmeſſe mit Geſang 
und Orgelbegleitung, worauf die Ertheilung der Abſolution folgte. 
Nachdem hierauf die üblichen Gebete am Sarge abgehalten worden 
waren, näherte ſich det König, ſpreugte Weihwaſſer auf den Sarg 
und zog ſich, von den Mitgliedern des Hoſes gefolgt, mit weinenden 
Augen zurück. Vierundzwanzig Unteroffiziere der verſchiedenen Waf⸗ 
en trugen hierauf den Sarg an die Gruft, welche zu feiner 
Aufnahme vor dem Altare der heiligen Jungfrau gegraben worden 
war und in welche er nun hinabgetaſſen wurde. Eine 
Menſchenmenge hatte ſich zu Laeken eingefunden, um der Beerdigung 
beizuwohuen; nur ein verhältnißmäßig ſehr kleiner Theil aber konnte 


in die Kirche gelangen. 
W wand Jun 13 Ital 


ten. 

Turin, den 15. Oktober. Mittelſt Königl. Dekrets wird die 
Marine dem Handelsminiſterium unterſtellt. Gerüchtweiſe verlangt 
Cacour eine Vertagung des Parlaments um 20 Tage, muthmaßlich 
um zur Vollendung oder Umarbeitung der Finanzvorſchläge Zeit zu 
gewinnen. (Tel. Korr.⸗B.) 

Turin, den 17. Oktober. Es iſt unbegründet, daß Piemont 
einen Handels vertrag mit England abgeſchloſſen. (Tel. Korr.⸗B.) 

Livorno, den 14. Oktober. Der Großherzog bewilligt die Er⸗ 
richtung einer Handelsbörſe; die Sanktionirung der Statuten wird 
vorbehalten. Organiſirte Räuberbanden ſtreifen im Römiſchen Gebiet. 

2 (Tel Korr.⸗B.) 


Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 21. Oktober. Die heute vor dem Schwurgerichte 
verhandelte Anklageſache gewährte von Allen bisher dageweſenen Fällen 
die meiſten intereſſanten Momente für den Juriſten, wie für den Me⸗ 
diziner und Pſychologen. Auf der Bauk der Angeklagten bot ſich dem 
1 ge des Zuſchauers ein Bauernmädchen, Namens Eliſabeth Smo⸗ 
lärek, dar, unter der furchtbaren Beſchuldigung des Kindermordes, 
ſowle des, moraliſch geringfügigeren, aber in Betreff des Strafmaßes 
— — ſchwer in's Gewicht fallenden zn der Verheimlichung 

er und Ni Seite befand ſich der 
2 Re ee S rze — iat. 
Der Anblick beider Beklagten war geeignet, in jedem Unparteiiſchen 
einen ſeht verſchiedenen Eindruck hervorzuruſen; ſchon der bedeutende 
Altersunterſchied Beider vermochte hierzu viel beizutragen. Die Smo⸗ 
färefift eine nicht mehr junge Perſon von 33 Jahren, der Strzes⸗ 
niak dagegen ein kaum erwachſener Burſche und erſt 17 Jahre alt. 
Die Anklageſchrift ſtellte die Begebenheit, die Anlaß zu einer ſo ſchwe⸗ 
ren Beſchuldigung gegeben, folgendermaßen, dar: Bei den Waligers- 
ki ſchen Eheleuten in Kaliwos dienten ſeit dem vorigen Jahre beide 
Beklagte und haben während dieſer ihrer Dienſtzeit in unerlaubtem 
Umgange mit einander geſtanden, demzufolge die Smolarek, die 
übrigens bereits vor mehreren Jahren ein außereheliches Kind geboren, 
das aber im Alter von 16 Wochen verſtorben war, in geſegnete Um⸗ 
ſtände gerieth und ihre Beſorgniſſe deſſentwegen ihrem Mirſchuldigen zu 
erkennen gab, der ſie aber lachend zurückwies unter der Neuerung, er 
werde es auf einen Anderen ſchieben. Die Beklagte verbarg ihren Zu⸗ 
ſtand aus Schaam und entdeckte ſich darüber geſtändlich Niemandem. 
Am 16. März, einem Freitage, fühlte ſie unter Schmerzen das erſte 
Herannahen der Geburtswehen und legte ſich demzufolge zu Bett, in⸗ 
dem ſie ihrer Herrin ſagte, daß Ne krant ſei. Dieſe letztere ſowohl, 
wie ihr Mann, waren an den folgenden beiden Tagen in Geſchäften 
abweſend. Unter dieſer Zeit, die die Angeklagte im Bette zubrachte, 
ſaud die Entbindung derſeiben am Sonntag Nachmittag zwiſchen I 
und 2 Uhr ſtatt. Die Kinder der Waligorsti'ſchen Eheleute be⸗ 
fanden ſich während deſſen in derſelben Stube und die Beklagte griff 
deshalb aus Angſt vor Entdeckung, und da das kaum geborene Weſen 


997 
zu ftöhnen anfing, zu dem Mittel 1 den Fuß auf den Kopf zu 
ſetzen, in der Ab 11 N den. Darauf nahm ſie die ſonſt zur 
Eubindung gehörigen Proceduren vor und bemerkte hierbei, daß 
das Kind bereits leblos ſei, weshalb ſie es in eine Schürze wickelte 
und neben ſich im Bett an die Wand legte, fpäter- aber, als fie dies 
verließ, in einem Kaſten verſchloß. Ihre zurücktehrende Dienſtfrau, 
bereits durch ein allgemeines Gerede von dem Zuſtande ihrer Magd 
unterrichtet, entdeckte den Umſtand und machte alsbald Anzeige davon, 
worauf die Verhaftung der Angeklagten erfolgte, die gegen die zur 
Unterſuchung abgeſandte Deputation des Schrodaer Kreisgerichts obige 
detaillirte Geſtändniſſe über die Tödtung ihres Kindes ablegte. — So 
weit die Anklageſchrift. Die nebenſächlichen Punkte der Begebenheit 
wurden auch heute, namentlich durch die Ausſagen der Waligörs⸗ 
ki'ſchen Eheleute, die übrigens der Smolarek in Betreff ihrer Fuͤh⸗ 
rung das beſte Zeugniß ertheilen, in eben der Weiſe beſtätigt, nur im 
hauptſächlichſten Punkte wich der Gang der heutigen Verhandlung von 
dem der Vorunterfuchung weſentlich ab. Die Angeklagte nahm näm⸗ 
lich das Geſtändniß der abſichtlichen Tödtung zurück und ſubſtituirte 
an deren Stelle folgende Ausſage: Sie habe während der Entbindung 
im Fieber gelegen und wiſſe durchaus nicht, was mit ihr vorgegangen 
oder was ſie während deſſen gethan habe. Ihre früheren Angaben 
ſeien lediglich aus dem Rathe einer gewiſſen Joſefa, die fie in ihre 

Dienſte abgelöft, hervorgegangen, die ihr mitgetheilt, daß nur dur 

eine ſolche Ausſage vor Gericht ſie die Sektion des Kindes verhüͤte 

könne. Auch habe ſie bei ihrer erſten Vernehmung vor Angſt Unwahr⸗ 
heiten gejagt. Hierdurch verlor nun die Anklage die eine ihrer Haupt⸗ 
ſtützen, das Geſtändniß der Betheiligten; aber auch ihre andere Haupt: 
ſtütze, das Gutachten der betreffenden gerichtlichen Aerzte, ſollte von 
Seiten der Vertheidigung erſchüttert werden. Nach geſchehener Anzeige 
der That hatten ſich nämlich der Kreis-Phyſikus Dr. Werner aus 
Schroda und der Kreis⸗Chirurgus Nebel aus Pudewitz an Ort und 
Stelle begeben und die Sektion der Leiche vorgenommen, um ein Gut⸗ 
achten über die Beranlaffung des erfolgten Todes abzugeben. Es fiel 
dahin aus, daß das Kind in und nach der Geburt lebendig geweſen 
und an einer durch äußere Einwirkung herbeigeführten Apoplexie ber⸗ 
ſtorben ſei Dieſe Ausſage ſtützten beide Aerzte auf vorgefundene Er⸗ 
travaſate von geronnenem Blut in großer Ausdehnung unter der Kopf- 
haut, auf die normale Größe und Schwere des Kindes, ſowie auf 
eine kleine Anzahl Luftbläschen, die ſich im rechten Lungenflügel vor⸗ 
gefunden und ein Zeugniß der begonnenen Reſpiration abgegeben. Die⸗ 
fen. Ausſagen gegenüber wurde vom Vertheidiger, Rechts⸗ Anwalt 
Moritz, die Anhörung eines dritten Sachverſtändigen, des Dr. Reh⸗ 
feld, beautragt und auch vom Gerichtshof genehmigt. Dr. Rehfeld 
bekämpfte die Angaben der gerichtlichen Aerzte in mehreren Punkten 
ganz entſchieden, wies nach, daß die Geburt eine ſchwere geweſen, daß 
einige Angaben im Gutachten der gerichtlichen Aerzte unrichtig ſeien, 
daß auch der Beweis für den durch äußere Einwirkung herbeigeführten 
Tod, unzulänglich ſei und belegte Alles dieſes mit ausreichenden me⸗ 
diziniſchen Gründen. Eine Vereinigung der Sachverſtändigen über die 


ſtreitigen Punkte kam nicht zu Stande und die Beweisaufnahme ſchloß, 


ohne daß dieſer Zwieſpalt gelöſt war. Wenn man bedenkt, daß bei 
dieſer Verhandlung die Beklagten nicht Deutſch, die Geſchworenen und 
der die Staatsanwaltſchaft vertretende A. Sander nicht Polniſch 
ſprachen, der Eine der gerichtlichen Aerzte ſchwerhöͤrig war und unter 
fortlaufenden Streitfragen eine Summe von Widerſprüchen ſich an⸗ 
häufte, daß bald geſchrieen, bald inquirirt und bald en ae 
Lu 2 die Maria ‘ n⸗ 
Bei ue Store ee nd be eee 
kleine war und daß er fie mit großer Klarheit und Umſicht gelöſt hat 
Das Plaidoyer des Staatsanwalts berief ſich auf das frühere 
Geſtändniß der Smolarek, legte nur der Ausſage der gerichtlichen 
Aerzte einen beſtimmenden Einfluß bei und hielt die Anklage in allen 
Punkten aufrecht, worauf der Vertheidiger, Herr Moritz, in bilder⸗ 
reicher Sprache den Geſchwornen die bedeutſamen Folgen ihres et⸗ 
waigen „Schuldig“ vorhielt und ſie auf ihre moraliſche Verantwort⸗ 
lichkeit aufmerkſam machte, die im gegenwärtigen Falle von fo großer 
Bedeutung ſei. Weiterhin bezog er ſich entſchieden auf die Ausſagen 
des Dr. Rehfeldt und begründete dieſe noch außerdem durch einige 
Citate aus der „gerichtlichen Medizin vom Leibarzt Metzger in Köͤ⸗ 
nigsberg;“ die Defenſion ſchloß mit dem Antrage auf Nichtſchuldig. 
Die Fragen, die ver Praͤſident am Schluſſe des Reſume's den Ge⸗ 
ſchwornen zur Beantwortung vorlegte, waren folgende: 1) Iſt die 
Angeklagte ſchuldig, von ihrer Schwangerſchaft außer dem Strzesniak 
Niemandem Kenntniß gegeben zu haben? 2) Iſt ſie ſchuldig, bei ihrer 
Eurbindung Niemanden in Kenntniß geſetzt und keine geſetzlich ver⸗ 
ordnete Hülſe beauſprucht zu haben? 3) War das Kind ein vollſtän⸗ 
diges und ausgetragenes? 4) War das Kind in und nach der Geburt 
am Leben? 5) Iſt die Angeklagte ſchuldig, eine äußerlich einwirkende 
Handlung begangen zu haben in der feindſeligen Abſicht, das Kind 
zu tödten und dies dadurch wirklich getödtet zu haben? 6) Iſt der 
Strzesniak ſchuldig, die ihm, als Compligen der Smolarek ge⸗ 
ſetlich obliegenden Pflichten nicht erfüllt zu haben? Al 
den, bis auf die fünfte und bedeutſamſte, bejaht. Der Staatsanwalt 
ſtellte feine Anträge gegen beide Beklagte auf das niedrigſte geſetzliche 
Strafmaaß, denen auch der Gerichtshof in ſeiner Entſchließung bei⸗ 
trat! Es wurde demnach die Smolarek von der Auklage des Kin: 
dermordes freigeſprochen, dagegen wegen Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerſchaft und Niederkunft zu 8 Jahren Zuchthaus, und der Strzesniak 
zu zwei Monaten Gefäugniß verurtheilt. 157 
— Der bieſige Handwerkerſtand geht im anerkennenswerthen 
Streben nach geiſtiger Ausbildung, beſonders der jüngeren Mitglieder, 
vorwärts. Ein Leſelokal für Deutſche Handwerksgeſellen it ſeit dem 
12. d. M. in der großen Gerberſtraße No. 27. (Parterre rechter Hand) 
eingerichtet, und kann allfonutäglic während der Wintermonate 
von 4—8 Uhr Abends unentgeidlich benugt werden. Es ſoll durch 
dieſe Einrichtung Deutſchen Handwerksgeſellen Gelegenheit ge⸗ 
boten werden, durch Leſung guter Volks- und Erbauungs⸗Schriften 
ſich nützlich zu beſchäftigen. Außerdem iſt dafür geſorgt, daß die Be⸗ 
ſucher des Lokals in demſelben Briefe an ihre Angehörigen in aller 
Ruhe ſchreiben können, wozu ihnen die Materialien ebenfalls un⸗ 
entgeltlich verabfolgt werden. Beim Eintritt in das Lokal hat 
jeder Beſucher ſeinen Namen in ein dazu ausgelegtes Buch einzutragen 
oder eintragen zu laſſen. Tabackrauchen und laute Unterhal⸗ 
tungen find, aus Rückſicht auf die Leſenden und Schreibenden, waͤh⸗ 
rend des Aufenthalts in dem Lokale nicht geſtattet. „di 
— Freitag Nachmittag verſtarb in einer Ausſpannung auf der 
Waliſchei ein Mann von außerhalb auf ſeinem Wagen, wo er ſich 
hingelegt hatte, nachdem er einem Begleiter erklätt, daß er ſich un⸗ 
wohl fühle. Als letzterer eine Stunde jpäter nach ihm ſah, fand er 
ihn leblos. Der herbeigerufene Revſer⸗Polizei⸗ dommiſſarius ſchickte 
zwar ſogleich nach ärztlicher Hülfe, dieſelbe kam indeß zu ſpät, indem 


Alle Fragen wur⸗ 


die der Waliſchei zunächſt wohnenden Aerzte in der Gerberſtra ße nicht 
angetroffen wurden un a: cken viel Zeit verloren ginig- 
Wir können es nur für einen großen Uebelſtand halten, daß, wie wie 
hören, auf dem ganzen Stadttheil jenſeits der Warthe, welcher 0 
Seelen zählt, a iger Arzt oder Wundarzt wohnt. Die Kor 
behörden würden wohl thun, Abhülfe zu veranlaſſen. Jedemfalls 
müßte ein Armenarzt dort ſeinen Wohnſitz haben. 3 

— Schroda, den 20. Oktbr. Der e Be Majeſtät 
des Königs ist auch hier feierlichſt begangen worden. Wie gewöhnlich 
verkündeten Mörſerſchüſſe ſchon am Morgen die Feier des Tages, So⸗ 
bald es anfing zu dunkeln, dröhnten wieder Schüſſe durch die Stadt, 
und ſogleich wurden die meiften am Markte und in den Sant der 
belegenen Hauſer illuminirt. Die Feier beſchloß ein Ball im aale der 
Konditorei, der ſo zahlreich beſucht war, daß der Raum für die Gäfte 
kaum hinreichte. —— 

y Santomysl, den 19. Oktober. Vergangenen Donnerſtag, 
Abends 10 Uhr wurde unſer ſonſt jo ruhiges Städtchen durch Feuers 
ruf in Bewegung geſetzt. Gs brannte die an der Schrodaet Straße 
belegene, einem hieſigen jüdiſchen Bäckermeiſter gehörige Windmühle. 
Ueber die Art und Weiſe der Entſtehung des Feuers gehen die 
ſichten auseinander. Der auf der Mühle arbeitende Oefelle halt ſich 
an dem Abende in der Stadt ſo betrunken, daß er ungefähr um 9 Uhr 
im Haufe ſeines Meiſters hinſiel und nur mit Mühe dahin gebracht 
werden konnte, ſich auf die Mühle zu begeben. Nun iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Geſelle Licht machen wollte und in der Trunkenheit 
unvorſichtiger Weiſe die Mühle in Brand ſteckte und ſelbſt mit ver⸗ 
brannte. Dagegen behaupten Andere, geſtützt auf die Ausſage eines 
hieſigen Bürgers, daß das Feuer aus Bosheit angelegt ſei, der Thaͤ⸗ 
ter aber wahrſcheinlich nicht gewußt habe, daß ſich der Geſelle ſchon 
auf der Mühle befinde, weil vollkommene Windſtille an dem Abende 
herrſchte. Der erwähnte Burger kam nämlich etwa um 1 auf 10 Uhr 
von Schroda gefahren und will, als er ungefähr noch einige hundert 
Schritt von der Mühle entfernt war, geſehen haben, wie unter der 
auf die Mühle führenden Treppe ſich langſam ein Feuer entzündete, 
welches, als er ſich ganz der Mühle näherte, die Treppe ergriff. Er 
dachte aber nicht daran, gleich ſelbſt auf die Mühle zuzugehen und 
den Verſuch zu machen, das Feuer zu löſchen, ſondern er rief mehrere 
Male Feuer, in der Hoſſnung, daß die Geſellen von den in der Nähe 
ſtehenden Mühlen zu Hülfe kommen würden. Als Niemand erſchien, 
fuhr er erſt in die nahe gelegene Stadt und ſuchte dort Hülfe, welche 
natürlich zu ſpät kam. Wollte man. bösliche Brandſtiftung anneh⸗ 
men, ſo könnte man ſich nicht erklären, daß die in dem oberhalb der 
Treppe gelegenen Hühnerſtalle befindlichen Hühner nicht verbrannt! 
ſind, ſondern wohlbehalten während des Feuers um die Mühle liefen. 
Das Nähere wird wohl eine einzuleitende Unterſuchung lehren. Es 
gewährte ein entſetzliches Schauſpiel, als man, nachdem die Wände 
der Mühle vom Feuer verzehrt waren, auf einem von dem Mühlen⸗ 
ſtocke getragenen Dielenbalken das vom Fleiſch entblößte Gerippe des 
verbrannten Müllergeſellen zwiſchen dem glühenden Gebälke liegen ſah. 

Bromberg, den 19. Oktober. Unter den jetzt hier beendeten 
Schwurgerichts⸗Sitzungen waren einige von allgemeinerem Intereſſe? 
wit heben darunter zunächſt diejenige hervor, in welcher ein gewiſſer 
Heinrich Dietrich von hier wegen 4. gemeinen Diebſtahls vor den Ge⸗ 
ſchwornen ſtand. Derſelbe hatte ſich den Präſidenten des Gerichtsho⸗ 
ſes, Appellationsgerichts⸗Rath v. Kurnatowski ſelbſt, zum Opfer ſeiner 
Diebereien auserſehen und war bei ihm in einer Nacht des letztverfloſ⸗ 

a 


ſenen Monats Mai eingebrochen. Die geſtohlenen Sachen 


aber bei ihm entdeckt worden; die Geſchwornen ſprachen daher das 
Schuldig über ihn aus, worauf er vom Gerichtshoſe zu 2 Jahren Jucht⸗ 
haus verurtheilt wurde. Hr v. Kurnatowski konnte während der 
eben erwähnten Verhandlung ſeinen Sitz als Präſident nicht einnehmen 
und wurde durch Herrn Appellatlonsgetichts⸗Rath Hirſchfeld vertreten. 
— Zu den intereſſanteren Verhandlungen gehörte ferner die Anklage 

> gewiſſen Thomas Buchholz aus Erin wegen Todtſchlages. 


gegen einen > odtjch 
Es hatte namlich in Erin eine Schlägerei ſtattgefunden bei welcher 


einem gewiſſen Kolinski ein fo ungeheurer Hieb über den Kppf verſetzt 
wurde, daß demſelben das, wegen ſeiner Härte ſo genannte, Felſenbein 
(der ſtarke Knochen, welcher unter dem Auge ſeitwärts hervorſpriugt) 
zerſchmettert worden war. Glücklicher Weiſe hatte aber der Kolinski 
eine faſt unverwüſtliche Natur und war trotz dieſer und einiger anderer 
lebensgefährlicher Verletzungen erſt 5 Tage darauf geſtorben, auch 
noch während dieſer Zeit mit ſeinem Herrn mehrere Meilen gefahren. 
Dieſe Umſtände milderten das Urtheil, und Buchholz, welcher der 
aa 1 war, wurde nur zu einem Jahte Zuchthaus⸗Strafe 
veurtheilt. g zugt 


Muſterung polnischer Zeitungen. 
Der Goniec Polski enthält in No. 94 folgendes Schreiben in 
Betreff der neuen Gemeindeordnung aus dem Schrodaer Kreiſe: 
Am Montage hat die Commiſſton für vie Angelegenheit der Ge⸗ 
meindeordnung früh um 9 Uhr ihre erſte Sitzung, jo daß ich alſo um 


dieſe Zeit von Poſen noch nicht zurück fein konnte. Da es mir nun 


auf dieſe Weiſe nicht mehr möglich iſt, mich mit Ihnen mündlich über 
dieſen Gegenſtand zu verſtaͤndigen, jo theile ich Ihnen brieflich mit 
daß ich auf der Vereinigung des Dominiums mit den Witthen, den 
bei uns ſogenannten Koloniſten, und ſogar auf der Bildung größtmög- 
lichſter Gemeindeverbände beſtehen werde, und zwar aus folgenden 
Gründen: 1) weil in einer größern Gemeinde nur wenig mehr Arbeit 
fein wird, als in der kleinſten; 2) weil die Verwaltung der Gemeinde⸗ 
ämter dei uns, wo nur ſehr wenige dazu qualiſicirt find, gewiſſerma⸗ 
ßen eine Laſt iſt, die man Leuten, die andere Arbeiten haben, fürs 
ganze Leben nicht auf bürden kann; 3) weil unter dieſen Wenigen, die 
dazu qualiſicirt ſind, in tleinen Gemeinden ſehr leicht Niemand ſich 
finden könnte, dem die Regierung die Beſtätigung ertheilen möchte ſo⸗ 
mit alſo die Gemeinde, wie das Land einen neuen Zuwachs erhalten 
würde; 1) well das Vermögen der zeitherigen Gemeinden gewöhnlich 
nur aus einigen Morgen Schulzenland beſteht, deren Pachtertrag zum, 
wenn auch noch ſo geringen, Unterhalt eines Bürgermeiſters, der keine au: 
dern Einkuͤnfte hat, nicht hinxeichen würde, und wir haben Leute geuug 
im Lande (3. B. die trotz ihrer Freiſprechung kaſſirten Lehrer u. sw.), 
denen das Land, wenn auch nur einen ſo geringen Unterhalt durchaus 
ſchuldig iſt. r ner? 

Der Goniec erklärt ſich mit obiger Anſicht völlig einverſtanden. 

Daſſelve Blatt meldet in No. 93 aus Warſchau: Am 15. ſtat⸗ 

tete der Kaiſer der Fürſtin Paskiewicz einen Beſuch ab. In dieſen 
Tagen find in Warſchau angekommen: der General⸗Inſpektor der ge⸗ 
ſammten Ruſſiſchen Artillerie, Gillenſchmidt, der Biſchof don Sando⸗ 
mir, Goldmann, der Suffragan-Biſchof Graf Lubienski, der Oeſter⸗ 
reichiſche Geſandte Graf Jicht der Graf Potocki nebſt Gemahlin. 


Br re = Se er 
Beranıw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
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} Angekommene Fremde. Oberamtmaun Schulz a. Mecklenburg; Oberförfter Zulmierski aus Goldne Gans: Hauptm. im 4. Inf⸗Reg. v. d. Goltz und Lientn. im 
g Vom 22. Octob . Emden; Partik. v. Goslinowski a. Kempa, Ki; Hüppauf a. Breslau. 4. Juf.⸗Neg. Olow a. Conitz. 
r 8 October. Hötel de Dresde: Kfm. Zantner a. Wronke; Pr. Lieutenant Kutſchke Eichborn: „ Dütſchre a. Goſtyn: die Kaufl. e 
Lauk' s Hötel de Röme: Die Gtsb. Viertel und Petzel a. Kiekrz, Fr. a. Berlin; Landrath v. Neichmeiſter a. Obornik; Lieutenant im 4 Pleſchen, Lehr a. Obornik, Fuchs, Heilfronn, Citron und Markie⸗ 
v Knorr a, Gutowy, Fr. v. Krewel a. Berlin, Fr. Grf. v. Fin⸗ Inf -⸗Reg. v. Rieſe a. Bromberg; Gutsb. v. Tempelhoff a. Dembrowko. wiez aus Witkewo. 
keinſtein a. Madlis, b. Voß a. Liſſa; die Kaufl. Genot a. Luxemburg Bazar: Die Gutsb. Fr. Sarzynska a. Slupowo, Graf Dabski aus a Horn). Die EIN , & et ee ha 
Sch 50 e En A 0 a. Kommiflriug Laskowsti a. e claw, b a. . 
warzer Adler: Die Guts pä 1 ruſzewo; Einwohner Paledzki a. Marcinkowo. nn 8 
Kowalewski a. ea en a % ne ee a Kr ie Bande BR 805 e ee e ee 8 a. Neuſtadt a. W. 
K 8 8 . en; Krei endorff a. Ros 55 145 . 
ir 1 Gutsb. Wolff a. Neu Tuczno; Major im 4. Inf. gaſen; Kandidat v. Stocki aus Przelanka; Oekonom Tholuck aus Drei Lilien: Lehrer Matuſzewski a. . a 
9. d. Bialcke und Lieutn. und Adjutant v. Danzen a. Bromberg Biakokoſz; Gutsb. v. Mikkowski a. Jerka. Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 
Berliner Börse und Getreide-Markt vom 21. October 1850. 
— 
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— 7 Ex g am W . 5 Marktpreis für Spiritus vom 21. October (Nicht amtlich.) Pro 
Kassenvereins- Bank - Actien 1124 à 112 bez, Preuss. Bank- Anth. 974 bez. u. G. Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 133131 Rthlr. 
Konzert im Odeum. ich einen oder zwei Knaben von gleichem Alter unter Bekanntmachung. Von der jüngſten Leipziger Meſſe retournirt, 


Heute Mittwoch den 23. Oktober findet unter 
freundlicher Mitwirkung hieſiger Muſiker und Dilet⸗ 
tanten das 


Dans 
des Violiniſten Lonis Steingraber aus Wien 
im Saale des Odeu m ſtatt. — Billets zu 10 Sgr. 
ſind zu haben bei Herrn Tichauer und in der 
Buchhandlung der HH. Gebr. Scherk. Das 
nähere Programm beſagen die Anſchlagezettel. 


Die geſtern Abend erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Mädchen zeige ich 
hierdurch ergebenſt an. 

Poſen, den 22. Oktober 1850. 
Gräbe, Obergerichts-Aſſeſſor. 


Die Verlobung ihrer Tochter Laura mit dem 
Königlichen Hauptmann und Compagnie-Chef im 
6. Infanterie⸗Regiment, Herrn Hoffmann zu 
Glogau, beehren ſich ſtatt jeder beſondern 
Meldung ergebenſt anzuzeigen 

der Geheime Juſtiz⸗Rath 
Dr. Hevelke und Frau. 
Lauban, den 18. Oktober 1850. 


St. dd. dd dec. coc & a aaf 


3 Als Vermählte empfehlen ſich 5 
3 Salomon Diamant. 2 
es Maria Diamant geb. Haaſe. & 


Poſen. 


0 
S e e eee eee 


Gebrüder Scherk in Poſen haben fo eben 
wieder erhalten: 


ſämmtliche Werke. Neue Ausgabe in 30 Bänden. 
Bd. I. u. 2., 4 21 Sgr. 


Unterzeichnete beabſichtigen am 1. November d. 
J. ein Geſang⸗Inſtitut zu eröffnen, in welchem 
in drei untergeordneten Abtheilungen ſowohl jun⸗ 

en Mädchen als auch erwachſenen Damen vier 
Stunden wöchentlich Unterricht ertheilt werden ſoll; 
auch können Herren in beſonderen Stunden zur 
Uebung im Geſange Gelegenheit finden. — Näheres 
über Ort, Zeit und Honorar täglich Vormittags 
von 10 bis 3 guͤtigſt zu erfragen im Odeum 
eine Treppe hoch. 

Sa e Lechner, Geſanglehrer. 

Th. Lechner, Domjängerin. 


Für Aeltern und Vormünder. 
Zur Geſellſchaft für meinen älteften Sohn, 8z 
Jahr alt, und zu gegenſeitiger Anregung wünſche 


billigen Bedingungen in Erziehung und Unterricht 
zu nehmen. Aeltern oder Vormünder, die hierauf 
eingehen wollen, dürfen überzeugt ſeyn, daß den 
mir anvertrauten Kindern die gewiſſenhafteſte gei⸗ 
Dias und körperliche Pflege zu Tbeil werden wird. 


ch füge nur noch hinzu, daß mein Wohnort in 


einer geſunden und freundlichen Gegend, dicht an 
einer Chauſſee und in der Nähe eines Bahnhofes 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn liegt. 
Succow a. J. bei Stargard i. Pommern. 
Fiſcher, Prediger. 


Die galvano⸗clectriſchen 
Ketten von 


E. T. Goldberger 


8 A find ein feit Jahr und Tag tau⸗ 

1 ſendfach bewährtes Heilmit- 
tel gegen nervöſe, rheumatiſche und gich⸗ 
tiſche Leiden aller Art, als: Geſichts⸗, Hals— 
und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand⸗, Knie⸗ u. Fuß⸗ 
gicht, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Sauſen und 
Brauſen in deu Ohren, Bruſt⸗, Rücken⸗ und Len⸗ 
denweh, Gliederreißen, Krämpfe, Lähmungen, Herz⸗ 
klopfen, Schlafloſigkeit sc. und werden nach wie vor 
in Poſen nur allein bei Ludwig Joh. 
Meyer, Neueſtraße, in ihrer urſprün glichen, 
bisher unübertroffenen Form und Zuſam⸗ 
menſtellung ächt und zu den feſtgeſtellten 
Fabrikpreiſen (à Stück mit Gebrauchsanweiſung 
1 Rthlr., ſtärkere 1 Rthlr. 15 Sgr., einfache Sorte 
15 Sgr., in doppelter Conſtruetion [ae 
gen veraltete Uebel anzuwenden] à 2 Kthlr. und 
3 Rrthlr.) verkauft. Dieſe Gold bergerſchen 

5 Ketten find patronificirt von 

Sr. Maj. dem Kaiſer von Oeſterreich 


und coneeffionirt von den 
Hohen Miniſterien der Medizinal⸗ 
Angelegenheiten in Preußen 
und in Baiern; 

eben ſo ſind ſie geprüft und empfohlen von der 
mediziniſchen Fakultät in Wien und von 
vielen Hundert renommirten Aerzten aus den 
verſchiedenen Ländern Europa's; es verdient daher 
dieſes berühmte Heilmittel mit vollem Rechte das 
Vertrauen, welches man ihm ſchenkt. Eine gedruckte 
Broſchure mit mehr denn Ein Tauſend amt⸗ 
lich beglaubigten Atteſten über die heil⸗ 
kräftige Wirkſamkeit dieſer leicht anwendbaren 
elektriſchen Ketten von achtbaren Perſonen aller 
Stände wird in dem obenbenannten Depot unent⸗ 
geld lich ausgegeben. 


— 


J. W. 


A Sein Lager von zier⸗ 

lichen Pettſchaften für D 
Herren und Damen, ſo wie alle in ſeinem Fache 
vorkommenden Arbeiten empfiehlt 


e de Ge e Gee (Gd A 


Mein Waaren-Lager iſt neuerdings in ( 
wollenen Kleider- und Mäntelſtoffen, als: % 
Lamas, Fapolitains, Twilld, glatt > 

& und changeant, Gros de Berlin, Thy- 


ED 


N 


> 


bet und Cachemire in beſonders guter (8 
Oualität aufs Beſte aſſortirt, und empfehle 

ich ſolche zu billigen aber feſten Preiſen. 
85 Zugleich die ergebene Anzeige, das der 
Ausverkauf von Weißwaaren und Sticke⸗ 
reien fortgeſetzt wird. 
S. L. Leipziger, 

0 Markt No. 95. 


Eine große Auswahl von 
auf der letzten Leipziger Meſſe 
aus einer Franzöſiſchen Blu⸗ 
menhandlung von mir ein- 
nnn gekauften feinſten Franzöſi⸗ 

cle ſchen Ball,» Hut- und Hau⸗ 
ben⸗Blumen und Federn nach neueſtem Geſchmack, 
ſo wie auch Vaſenblumen, Myrthenblüthen, Myr⸗ 
thenkränze, Blumen-Vaſen und Blumentöpfe mit 
Gold⸗Verzierungen, Ampeln, Cotillon-Körbchen, 
und Weintrauben⸗Stöcke in Vaſen empfiehlt billigſt 
O. Dmochows ka, Jeſuitenſtraße 9. 


— — 


Wunſch 


wohnt jetzt in der Neuen Straße im Zupanstifchen Haufe No. 14. 
Mit dem Stablwaaren⸗Lager, als: Raſir⸗ ford ei Sen ud diverſe Inſtrumente de., 
if eine leif⸗Anſtalt verbunden, die allen Anforderungen entſprechen wird. f PR 
f elbe en cee und andere Siebwaaren ſind in vorzüglicher 


Güte vorräthig. 
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empfehlen wir einem verehrten Publikum unſer aufs 
Vollſtändigſte aſſortirte 


Galanteriewaarenlager, 


und machen wir beſonders aufmerkſam auf eine be⸗ 
deutende Auswahl geegenſchirme, Handſchuh, Gum⸗ 
miſchuh, Neuſilber⸗, Meſſing⸗, Stahl: u. Lackier⸗ 
Waaren zu äußerſt billigen Preiſen, und bitten wir 
um geneigten Zuſpruch, indem wir ſtets reelle Be⸗ 
dienung feſt verſichern. 

Gebr. Korach, Markt 38. d. Rathb. vis-ä-vis, 


Gallochen für Damen, Herren und Kinder offe⸗ 
rirt von 15 Sgr. an 
N Herrmann Salz, Neueſtraße 70. 


. Dinte von dauerhafter Schwärze iſt zu verkaufen 
à Quart 6 bis 10 Sgr. bei 
ER W. Gillert, Breslauerſtr. No. 28. 


Fein bittere Tropfen 
(auch Fiebertropfen genannt) 
empfiehlt das Quart mit „7 Sgr.“ 
excl. Flaſche 
C. F. Jaenicke, 
Poſen, Breiteſtraße % 17. 


Giovanoli’sSchweizer-Cafe. 


Ich empfing einen friſchen Transport Bairi⸗ 
8 1 Weberbauer in 991 0 
o wie au rätzer Bier; zugleich empfehle i 
mich mit kalten und w S 
Sorten guter Weine WM Glokaneit 


Cotillon-Srden. 
Lotterie = Gegenftände 


in einer bedeutenden Auswahl von mehr als 100 

verſchiedenen Artikeln, empfiehlt zu Bällen und Abend. 
geſellſchafen Ludwig Johann Meyer, 

Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 

Die erſten Ital. Maronen, neue 

Cath. Pflaumen, Franzöſ. Prünels 

len das Pfund 72 Sg, feinſte friſche Ital. Prü- 

nellen das Pfund 12 Sgr., fr. Malaga Wein rau⸗ 

ben, beſte neue Muskat⸗Trauben⸗Roſinen, feinſte 

Schaalmandeln, beſten Aſtrach. Caviar, Elbinger 

Neunaugen das Stück 1 Sgr., ächte Teltower 

Rübchen, Magdeb. Sauerkraut, feinſte Aftrachan. 

Zuckerſchoten und ächte Engl. Saucen hat erhalten 

und empfiehlt 


2 J. Ephraim, Waſſerſtraße 2. 


— — — — 
Neue Bürgergeſellſchaft. 

Am Donnerſtag den 24. d. Mts. und an den fol⸗ 
genden Tagen findet Ballottement über die Aufnah⸗ 
me neuer Mitglieder ſtatt. 

Der Vorſtand. Grabe. 


